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1532 Paderborn. Welche Folgen andererseıts eın Treibenlassen zeıtıgen konnte, wiırd Beispiel
Münsters deutliıch gemacht. Hıer wiırd epischer Breıite S 317-474) die Fskalatıon der retormatorischen
Bewegung mıt dem endlichen Umschlagen die adıkale Täuferherrschaft nachgezeichnet. Der Ausgewo-
genheit der Darstellung kommt dabei zugute, auch das Wirken Bernhard Rothmanns in der Vor dem
Täuferregiment liegenden Phase "ıne ausführliche Würdigung ertährt.

Eingeführt wird in die jeweilıgen Städtekapitel durch eiıne knappe;, ber informatıve Statusbeschreibung,
bei der VOT allem uch auf die weltlichen und geistlichen Jurisdiktionsverhältnisse abgehoben wird FEbenso
ist dem ersten, die Territorien behandelnden Hauptteil eıne Skizze des Systems der geistlichen Landesherr-
SC vorangestellt. Eın weıt über 200 Seıten umtassender Anmerkungsapparat ( 567-709) gibt über dıe
quellenmäßige Fundierung Rechenschatt. Das stattlıche, uch den ersten Band mıt einbeziehende Regıster
(S5 /11-778) erleichtert den Zugang einzelnen Betreffen ernhneDlic

Im SaNZCH liegt hier ıne zahlreichen Partıen geradezu spannend lesende Entwicklungsgeschichte
der Reformatıion den geistlichen Territorien Westtalens VO  < Sı1e beruht, wıe eingangs ® AIIL-XX)
ausgeführt wird, großenteils auf chronikalischen Nachrichten, Visitationsprotokollen und Korresponden-
2C11. Der Brief wırd als »dıe beı weıtem wichtigste Informationsquelle der Westfälischen Reformationsge-
schichte« (S5 XV) geWwerteL; Brietdokumente machen, Einbeziehung der römischen Korresponden-
ZCN, die Hältte aller Quellen ZUur Reformationsgeschichte Westfalens« ®} XAVI) aus Wiıe eın Blick
den Anmerkungsteıil zeıgt, ist uch in nıcht geringem Umfang archivalisches Material herangezogen
worden. Freıilich wiırkt sıch die Besonderheit der benutzten Quellengattungen in erheblichem auf dıe
Art der Darstellung aus. Das narratıve Element herrscht VOT, die Chronık der Ereignisse domuinıiert, die
Darlegung struktureller Zusammenhänge trıtt dagegen stark zurück. Dıe Vorgänge erscheinen UrcC. das
edium des jeweiligen Betrachters gesehen, se1 un Chronist der Brietschreiber. Was nıcht dessen
Blıck fällt, bleibt weıtgehend ausgeklammert. S0 kommt dazu, dem jeweılıgen Ereijgnisablauf, VOT
allem ber den handelnden Persönlichkeiten eın beherrschender Stellenwert zugewiesen wird Auft diese
Weıse WITF'! Z W: vielfach dıe Dramatık des Geschehens packendem Bericht eingefangen, gelingen
plastische Persönlichkeitsschilderungen eine flächendeckende Beschreibung von Prozeß und Ergebnis der
retormatorischen Umwälzung wiırd jedoch nıcht vermiuittelt. Vor allem die Masse der ländlichen
Bevölkerung, ebenso auch die Rolle VO  3 Amtern und Amtleuten, bleibt weitgehend aus der Betrachtung
ausgeklammert; das Regıister tührt dem Stichwort »Landbevölkerung und Neulehre« bezeichnender-
weıse BANZC ımer Belegstellen anl. Quantıitative Aussagen über das Ausmafß reformatorischer Durchdringung
vermißt weitgehend. Dıiese lassen sıch uch nıcht durch gelegentliche exemplarische inweıse (Z.
das 143 erwähnte Verhalten der Bauern des Amtes Sassenberg der die VO:  3 dem Bürgermeıster Heinrich
Krechting in dem Dörfchen Schöppingen ausgelöste »Autoritätskrise«) ersetzen. Was systematische, auf
archivalischer Basıs beruhende Untersuchung eıistenI 1st EeLW: NEeEUETEN Arbeiten Zur

Reformationsgeschichte des bayerischen Herzogtums abzulesen (Z. Brigitte Kaff: Volksreligion und
Landeskirche. Dıie evangelısche Bewegung bayerischen Teıl der 1Öözese Passau. München Auft
das (Janze gesehen, ist weniıger VO: »Glaubenskampf einer Landschaft« (so der Untertitel) die Rede, als
vielmehr Von der Rolle, diıe bischöfliche Landesherren, enachbarte Territorijalfürsten, Theologen beider
Rıchtungen, geistliıche Institutionen und städtische remıiıen diesem Geschehen gespielt en Aber
uch derjenige, der sıch mıiıt dieser Sehweise nıcht voll identifizieren kann, wiırd das umfangreiche uch miıt
reichem Gewinn der Hand legen. Dem dritten, der entscheidenden Kraftprobe den Jahrzehnten des
ausgehenden Jahrhunderts gewidmeten Band wiırd S  - miıt Spannung entgegensehen dürften

Günter Christ

PAUL WARMBRUNN: Zweı Kontessionen in einer Stadt. Das Zusammenleben von Katholiken und
Protestanten in den parıtätischen Reichsstädten Augsburg, Bıberach, Ravensburg und Dinkelsbühl VO:  3
1548 bıs 1648 (Veröffentlichungen des nNstıtuts für Europäische Geschichte Maınz; Abteilung für
abendländische Reliıgionsgeschichte, Band 111). Wiıesbaden: Steiner 1984 Ü, 447 Ln. 98,—

In eiıner ganzcCh Reıihe VO  3 Reichsstädten War ach der Retormation weder Katholiken noch Protestanten
gelungen, die jeweıls andere Kontession der Stadt Zu verdrängen. ohl oder übel mußte sıch damit
abfinden, künftig weı Konfessionen eiınem Gemehnnwesen en würden. Im Westfälischen Frieden
1648 wurde dieses Nebeneinander der Kontessionen in Reichsstädten als »Parıtät« festgeschrieben.
Welchen Weg 1er dieser Städte ın den hundert Jahren VOT dieser Festlegung durchliefen, ist das Thema der
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1er vorliegenden, VO  3 Gottfried Schramm ın Freiburg angeregten Dıssertation. Der Verfasser hat azu
nıcht weniıger als sechzehn Archiven ungedrucktes der schwer zugängliıches Material ZUusammengetragen.Trotzdem nıcht ımmer möglıch, allen Fragestellungen allen ner Städten Belege heranzuzıe-
hen, Aazu ist die Überlieferung uneinheitlich und lückenhaft. ber schon allein die Aufarbeitung dieser
Fülle VO:  3 Materıal ZUuUr Kontessions-, Sozıal- \ll'ld Verfassungsgeschichte der einzelnen Städte ist ıne
eindrucksvolle Leistung.

Der Vertasser geht zunächst den Ursachen der Biıkontessionalıität ach Entscheidend WwWar wohl, in
allen er Städten vollständiger Durchführung der Retormation eın Teıl der Bürgerschaft altgläubigblieb Außer ın Ravensburg War eın Teıl der Führungsschicht. Hıer bot sıch eın Ansatzpunkt für dıe
Verfassungsänderungen Karls die dıe Macht der Züntte rechen und dıe Altgläubigen in der Besetzungdes ats bevorzugen ollten Nur mıt Katholiken WAar der Rat ach der Verfassungsänderung allerdingsnırgends besetzt. In Augsburg saßen 1548 zunächst evangelısche neben katholischen Ratsherren,
einıge Jahre spater War eın evangelıscher mehr. In Dıinkelsbühl überwogen ‚War die Altgläubigenbei weıtem, aber offensichtlich bekannten sıch einıge vVon ıhnen NUur aUuUsSs opportunistischen Gründen ZU
alten Glauben In Ravensburg scheint ga ZzZuerst eıne evangelısche Maorıtät gegeben haben Nur iın
Bıberach hatten die Katholiken mıiıt 12:3 eindeutig die Mehrheit iIm Rat. Im Laute der Zeıt ahm der ZU|
Teıl sehr geringe Anteıl von Katholiken der Gesamtbevölkerung der Städte wiederZ nıcht zuletzt dank
des miıssıonarıschen Fıters der Kapuzıner, deren volkstümliche Predigten offensichtlich uch von Prote-
stanten n esucht wurden. Dıie Jesuiten fanden 1UT Augsburg mıt seiınem gebildeten und
finanzkräftigen Bürgertum Rückhalt für seelsorgerische und pädagogische Tätigkeıt. SpektakuläreKonversionserfolge erreichte VOT allem Petrus Canısıus, der ach eigenen Angaben 900 Personen %
der Augsburger Bevölkerung!) ZuUum alten Glauben zurückgeführt hat. Der Vertasser bezweıtelt trotzdem
die ın der Forschung betonte Rolle derJesuiten ın Augsburg als besonderer Scharfmacher, nıcht zuletzt mıiıt
dem inweıs auf ebenso heftige kontessionelle Kontlikte in den anderen reli Städten, in denen die Jesuiten
nıcht vertreten

Der Schwerpunkt der Arbeiıit lıegt jedoch wenıger auf der Nachzeichnung des Tauziehens
Konvertiten als die praxısbezogenen Begegnungen zwıischen den Kontessionen. Notwendigerweisetorderten die dem Kat unterstellte evangelısche Ehegerichtsbarkeit, die Kırchenpflege, die chulen und die
Armenfürsorge eıne konstruktive Zusammenarbeit. Der Vertasser kann zahlreiche nsätze dazu nachweiı-
SCH, CLWA, wenn ın Augsburg der Rat treiwillig seiınen FEinfluß auf das evangelısche Kirchenwesen reduziert
(D 202) der die evangelıschen Schüler des Augsburger Jesuıtengymnasıums ursprünglichenPlänen VO Besuch der heiligen Messe und VO Katechismuslernen freigestellt wurden. Beispielekonfessioneller Intoleranz gab trotzdem se1l der »hohn und ‚DOL«, seıen die »vexationes,
schenden und schmähen«, die die chüler beider Relıgionen gegeneinander und geistliche Personen
und Prediger gebrauchten, sel der 1583 ausgebrochene Kalenderstreit, der Beispiel Augsburgsausführlich dargestellt wırd

In zusammentfassen. en Abschnitten der einzelnen Kapıtel SOWIle ın eiınem Schlufßkapıtel »Möglichkeitenund renzen der Realisierung Von Toleranz in den bıkonfessionell-paritätischen Städten« versucht der
Verfasser schliefßlich eLWAaS Ordnung ın das heterogene, manchmal chaotische und zudem oft lückenhaft
überlieferte Geschehen bringen. Dıie Forschung Z den einzelnen Staädten 1st damıt sıcher eın Stück
weitergebracht worden, dıe übergreifenden Aussagen jedoch scheinen nıcht ımmer tragfähig se1in. So
bleibt unklar, ob die Bıkontessionalıität Nun von außen aufgezwungen War (S 388) der sıch AUuS den inneren
Verhältnissen in den Städten ergab ® 129, 402), gaNzZ abgesehen davon, die Begriffe »Bikontessionalıi-
tat« und »Parıtät« nıcht sauber werden (vor allem 129) Ahnlich unklar bleibt der Begriff der
Toleranz. Der Verfasser greift den von Peter Lang gepragten anschauliıchen Begriff des » Toleranzgefälles«auf ®) 402) Während Lang aber damıt meınt, da{fß 1m protestantischen Ulm katholische Lajien ehesten
geduldet wurden, der weltliıche Klerus schon wenıger und katholische Instiıtutionen erst recht nıcht, und
andererseits Personen Von Stand wenıger diskriminiert wurden als der eintache Bürger, ist dem VO:  3
Warmbrunn vorgelegten Materı1al entnehmen SCWESCNH, dafß Toleranz autf allen Fbenen gab, 1Im
Brietwechsel zwiıschen den hochgebildeten evangelıschen Rektoren des Gymnasıums von St Anna und den
Jesuıiten ebenso WwIıe zwıschen Dienstherren und Dienstboten anderer Kontession der 4708 den doch
ottensichtlich häufigen konfessionsverschiedenen FEheleuten aller sozıaler Schichten. Eın Toleranzgefällejedenfalls 1m Lang’schen Sınne oibt das VO Vertasser vorgestellte Materia|l nıcht her. Ahnlıich N}Getühle überkommen den Leser, Wenn andere Modelle Z.U)] Vergleich herangezogen werden, ZU) Beispieldas der städtischen Spätreformation, definijert als Emanzıpationsbewegung der Staädte von den umlıegenden
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katholischen Herrschaften (von Greyerz). Auch die VO: Vertasser untersuchten Städte mıiıt
Ausnahme von Dinkelsbühl VO:  3 katholischen Territorıen umgeben, hne 1er einer »Spätrefor-
matıon« gekommen ware. Hıer hätte sıch eın Ansatz ZuUur Modellkritik ergeben können, ber wiederum
bleibt eim Zıtat eines Modells, das Nau nıcht paßt. Es mag banal klingen, ber ZUuUum

Nachweis, dafß Politik, uch die Kontfessionspolitik der oberdeutschen Reichsstädte 1m Jahrhundert,
nıcht 1m luftleeren Raum stattfand, raucht keın Modell.

Diese Kritik der Modellgläubigkeıt des Verfassers ‚oll den Wert dieser Arbeıt jedoch grundsätzlıch
nıcht schmälern. Es 1st eın überaus gründlıch aus den Quellen geschöpftes Werk, das ditferenzierten
Ergebnissen kommt, soOWweıt der Vertasser nıcht versucht, Dınge herauszulesen, die das Materı1al nıcht
hergibt. Ingrid Bätorı

WALTER NIGG: TAaSMUus VO  3 Rotterdam: Christliche Humanıtät. Ostfildern: Schwabenverlag 1983
Ln 17,80

Dıieses Buch ber Erasmus 1st eın guter Beıtrag Zzu Lutherjahr. eın Vertasser Jafßt die durch Retormatıion
und Gegenreformation bestimmte und durch Jahrhunderte herrschende Typik kontessionell gepragter
Darstellungen (vgl dıe Untersuchungen VO:  _ Andreas Flitner und Johannes von Walter) weıt hinter siıch Er
bestätigt die Tendenz zunehmender Gerechtigkeıit für Gestalt und Werk des Erasmus. Man wiırd reılich
ach den zahlreichen Veröffentlichungen deutscher, tranzösıscher und ungarıscher Forscher die Beurte1-
lung des Frasmus Urc| Joseph Lortz nıcht mehr als für heutiges katholısches Denken kennzeichnend
betrachten dürfen (S 18); der verdiente Retormationshistoriker WAar in dieser Hıinsıcht och stark VO:
herkömmlichen Schema gepragt (vgl Kerker: Erasmus und sein theologischer Standpunkt. In
Theologische Quartalschrift 41, 1859, 331-566).

Walter Nıgg, als vortrefflicher Biograph VO  3 Heiligen und Von Ketzern eiınem großen Leserkreis seıit
Jahrzehnten bekannt, entwirtt iın dem schmalen Band eın lebendiges Bıld des »Königs der Humanısten«. In
der Darstellung seiıner schwierigen Stellung »zwıschen den Fronten« (D > seiıner großen Bedeutung
tür den christlichen Humanısmus ( und seınes lıterarıschen Werks herrschen strenge Sachlichkeit
und Objektivität. Besonders gelungen 1st die ausführliche Interpretation der heute och meıstgelesenen
Schrift des Frasmus Lob der Torheit« (S Dessen spateres ‚Abrücken« VO  — seınem genialsten FEinfall
nımmt Nıgg aber wohl doch allzu NSL: »Die christliche Narrheit lıtzte Vor Erasmus’ Geıiste auf, erhellte
eınen kurzen Moment seın BewulßfßStsein und erlosch wiıeder rasch, wıe s1e gekommen Wal« (D 80)
Immerhin erschienen acht re nach dem »Lob der Torheit« erstmals die »Colloquıia familiarıa«, die ZU)

gleichen lıterarıschen Genus gehören und von denen jedes miıindestens einen Entwurft einer Komödıe,
eıner Novelle der einer Satıre darstellt. Jan Huızınga (»Parerga«. Basel 1945 hat Treftfliches azu pESARLT.
Freilich erschien ıhm die Erasmische Frömmigkeıit dünn: die »tändelnde Leichtigkeit seınes Humanı-
stenstils, WeNnn von heilıgen Dıngen redet« (ebd 69), mißtiel ihm sehr. Walter Nıgg wırd dem homo
relig10sus Erasmus mehr gerecht; ßr ihn ın dieser Hınsıcht eben nıcht Luther, Calvın der Theresıia
VO Avıla. Mıt Recht nımmt iıhn auch jene in Schutz, die ıhn der Zwiespältigkeit und der
Unentschiedenheit bezichtigen: FEın unıversaler Geıist wıe Frasmus sıeht eben viele Aspekte, u
vereinfachen können. Es War Ja gerade seın Wıssen den ‚doppelten Boden« aller Dınge, das ıhn ımmer
wıeder spielerıschen Darstellungsformen greifen liefß: suchte das ‚hıterarısche Alıbi«, wollte sıch
nıcht festlegen lassen.
Dafß seiıne olemiık »Nıe aus Streitsucht« entstand (D 45), erd INan treılıch kaum bejahen können, wenn
INan sıch uch 1U!T ZU! Teıl UrCc seıne vielen Streitschritten durchgerackert hat; das War nıcht mehr MNUur

»gelstiges Turnier«, und uch nıcht mehr 1Ur Humanıisteneıitelkeit.
Im Ganzen TELNC verdient Nıgg für seine Darstellung des Erasmus volle Zustimmung. Schade,

keın einz1ıges Zıtat Aaus Quellen und Sekundärliteratur belegt und daß auch eın Literaturverzeichnis
anfügt. (Früher hat das anders gehalten.) Mancher interessierte Leser würde sıch Z.. vergewI1Ss-
SCIN, selıt Wn und aufgrund welcher Forschungsergebnisse hinsıchtlich des Geburtsjahres des Erasmus

der die behauptete Sıcherheıit gegeben 1st. Alfons Auer


